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Mantel nur noch bis an die Knie reichte, wickelte das Kind hinein,
nahm es auf den Schoß und bettelte weiter. And wenn das Kind nicht
schlafen wollte, wiegte sie es und sang:

, „Schlaf ein aus meinem Schoße,
du armes Bettelkind,
dein Vater wohnt im Schlosse, —
und draußen weht der Wind.

Er geht in Samt und Seide,
trinkt Wein, ißt weißes Brot,
und säh' er so uns beide,
so härmt' er sich zu Tod.

Er braucht sich nicht zu härmen,
du liegst ja weich und warm;
er ist ja noch viel ärmer,
daß Gott sich sein erbarm'!"

Da blieben oft die Leute stehen und besahen sich die arme junge
Bettelfrau mit dem wunderschönen Kinde und schenkten ihr mehr als
früher. Sie aber war getrost und weinte nicht mehr, denn sie wußte,
daß sie ihren Mann gewiß erlösen würde, wenn sie nur ausharrte. —

Als aber die Frau nicht wieder zurückkehrte, ward der Ritter aus
seinem Schlosse tief betrübt, denn er sagte sich: Sie hat alles gemerkt
und dich deshalb verlassen. Er ging zuerst in den Wald zu dem
Eremiten, um zu hören, ob sie in der Kapelle gewesen sei und dort
gebetet habe. Aber der Eremit war sehr kurz angebunden und streng
gegen ihn und sagte:

„Äast du nicht in Saus und Braus gelebt? Bist du nicht stolz und
hart gegen die Armen gewesen? Äat dich nicht der liebe Gott zur
Strafe verrosten lassen? Deine Frau hat ganz recht getan, wenn sie
dich verließ. Man muß nicht einen guten und einen faulen Apfel in
einen Kasten legen, sonst wird der gute auch faul!"

Da setzte sich der Ritter aus die Erde, nahm den Äelm ab und
weinte bitterlich.

Als der Eremit dies gewahr wurde, ward er freundlicher und
sprach: „Da ich sehe, daß dein Äerz noch nicht mitverrostet ist, so
will ich dir raten: tue Gutes und gehe in alle Kirchen, so wirst du
deine Frau wiederfinden."

Da verließ der Ritter sein Schloß und ritt in alle Welt.
Wo er Arme fand, schenkte er ihnen etwas, und wenn er eine Kirche
sah, ging er hinein und betete. Aber seine Frau fand er nicht. So


